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Mit 14 trägt man Zahnspange,
scrollt auf Tiktok und entschei-
det erstmals, was man mit dem
Rest des Lebens anfängt. Vie-
len fällt das schwer. Yara E. (16)
fiel es leicht: «Ich wusste sofort,
dass ich Grafikerinwerdenwill.»
Doch die Suche nach einer Lehr-
stellewird für sie zurTortur. Da-
mit ist sie nicht allein.

Wer heute eine beliebte Lehr-
stelle ergattern will, muss früh
dran sein und viel Zeit investie-
ren: Infoanlässe, Eignungstests,
Onlinetools, Assessments und
Videointerviews sind in vielen
Betrieben Standard.

Mit 14 schrieb Yara ihre ers-
te Bewerbung. Damals war sie
in der Sek eine Ausnahme: «Alle
meine Freunde wollten das KV
machen und haben schnell eine
Lehrstelle gefunden – nur ich
nicht.» Ende der Schulzeit blieb
sie ohne Zusage. Mit den Absa-
genversicherteman ihr unisono,
siemüsse zunächst einen gestal-
terischen Vorkurs machen.

Alsoblättern ihreEltern–Mut-
ter wissenschaftliche Mitarbei-
terin, Vater in der angewandten
Forschung – rund 17’000 Fran-
ken hin (Macbook nicht inbe-
griffen): für einen Vorkurs an
der (privaten) Schule für Kunst
und Design Zürich. «Wir hatten
kein Vitamin B im gestalteri-
schen Bereich», erklärt Yara.

Wieder ein Jahr vergeht, ein
Jahr Vorkurs, und ein Jahr, in
dem die Schülerin ununterbro-
chen Bewerbungen verschickt.
«Die Lehrstellenlage war mise-
rabel», sagt die heute 16-Jähri-
ge. Sie lebt im Zürcher Limmat-
tal, bewirbt sich aber auch über
die Kantonsgrenzen hinaus: in
St. Gallen, Basel, Zug, Luzern;
als Grafikerin,Polydesignerin 3D,
Glasmalerin, Mediamatikerin.
38 Bewerbungen, 38 Absagen.

Die Jugendarbeitslosigkeit
ist gestiegen
Yaras Weg zeigt exemplarisch,
wie eng der Markt für kreative
Berufe geworden ist.Auch fürbis-
her stark gefragte Auszubilden-
de ist dasAngebot an Lehrstellen
teilweise deutlich kleiner gewor-
den: «Aktuell mache ichmir Sor-
gen um die Berufsbildung in der
Schweiz», schreibt Nicole Koch
im September auf Linkedin. Sie
ist Geschäftsführerin vonApren-
tas, einem Ausbildungsverbund,
der rund 500 Lernende aus rund
100 Firmen ausbildet, etwa aus
derChemie-undPharmabranche.
«Wenn es wirtschaftlich schwie-
rig wird, werden Lehrstellen re-
duziert oder ganz gestrichen»,
beobachtet Koch.

Die wirtschaftlich herausfor-
derndenMonate,verstärkt durch
dieTrump-Zölle,veranlassenUn-
ternehmendazu, ihreRessourcen
neu zu priorisieren – häufig mit
Folgen für dieAnzahl derAusbil-
dungsplätze.Das beobachtet auch
NicoleKoch: «DiemeistenFirmen
investieren zwarweiterhin in die
Ausbildung», betont sie.Aber die
Geschäftsführerin hat den Ein-
druck, dass sich gerade was ver-
schiebt: «Dieses Jahr haben vier
unserer Partnerfirmen 25 Lehr-
stellen gestrichen.» Das sei un-
gewöhnlich.

Zweimal pro Jahr veröffent-
licht der Bund Zahlen zu abge-
schlossenen Lehrverträgen. Die

Anzahl angebotener Lehrstellen
sei in den letzten 10 bis 15 Jah-
ren in etwa konstant geblieben,
schreibt das Departement für
Wirtschaft, Bildung und For-
schung. Ob sich gerade wirklich
was verschiebt, dürfte wohl die
nächste Erhebung Ende April
2026 zeigen.

Fest steht: Im Oktober lag
die Jugendarbeitslosigkeit bei
3,1 Prozent. Gegenüber dem
Vorjahresmonat entspreche das
einer Zunahme von fast 16 Pro-
zent (1849 Personen), schreibt
das Staatssekretariat für Wirt-
schaft (Seco). Das Seco weiss:
«Eine Besonderheit der Jugend-
arbeitslosigkeit ist ihre über-
durchschnittliche Konjunktur-
sensibilität.» Eine schlechte
Wirtschaftslage trifft die Jugend-
lichen also oft härter und schnel-
ler als ältere Arbeitnehmende.

Markus Gut, Partner in der
Agentur Farner, die vier Grafike-
rinnen undGrafiker pro Jahr aus-
bildet, sieht das kritisch: «Oft ist
diewirtschaftliche Lage nur eine
Ausrede.» Er appelliert an Unter-
nehmen, den Jugendlichen eine
Chance zu geben. Auch Samuel

Winkler, Jobcoach bei Impulsis,
betont: «Jugendliche brauchen
jemanden, der an sie glaubt.»
Viele, die er betreut, fühlten sich
minderwertig und fragten sich:
«Werwill mich schon?»

Den Jugendlichen rät der Job-
coach, immer einen Schnupper-
lehrbericht zu verlangen und
den fehlerfreien (!) Bewerbungen
beizulegen. Und: «einfach mal
zum Telefon greifen.» Heutzu-
tage würden viele lieber schrift-
lich Kontakt suchen, aber ein
Telefonat sei in derRegel schnel-
ler und zielführender, betont der
Jobcoach.

Immermehr wählen
eine Zwischenlösung
Nach demVorkurs stösst Yara E.
zufällig auf eine Zwischenlö-
sung, die besser zu ihrem Be-
rufswunsch passt als ein zehntes
Schuljahr: Impulsis. Der gemein-
nützige Verein führt im Auftrag
des Amts für Arbeit ein Motiva-
tionssemester (Semo) für Jugend-
liche durch, die nach der 3.Ober-
stufe nochohneAnschlusslösung
dastehen.DieAnmeldung erfolgt
über das RAV.

Das Programm funktioniert
so: Yara ist in dieser Zeit beim
RAVgemeldet, sie schreibt regu-
lär Bewerbungen, sammelt aber
gleichzeitig praktische Erfah-
rung als Grafikerin im Semo und
wird dabei von einem Job- und
einem Lerncoach unterstützt.

Auch Xiomara Benedetti (16)
ausAffoltern amAlbis ist bei Im-
pulsis im Programm. Sie buhlt
um eine Lehrstelle als KV-Ange-
stellte. Zurzeit absolviert sie ein
Praktikum bei einer Bank, kann
dort aber keine Lehre beginnen,

da es mehr Praktikantinnen als
Lehrstellen gibt. In eineinhalb
Jahren habe sie um die hun-
dert Bewerbungen verschickt –
ohne Erfolg. Für eine KV-Lehre
braucht sie den Multicheck, ist
sich Benedetti sicher.

Der Multicheck prüft das
Schulwissen und die Eignung für
bestimmte Berufsfelder. Ange-
botenwird er von einer privaten
Firma. Kostenpunkt: rund hun-
dert Franken. Zuerst fehlte Be-
nedetti dazu das Geld, dann die
Motivation, dann war kurz vor
der Prüfung ihre ID abgelaufen
– und nun, nachdem sie denTest
immerwieder hinausgeschoben
hat, ist der Druck immens: «Ich
habe Angst vor dem Multicheck.
Wenn ich schlechte Ergebnisse
liefere, will mich erst recht kei-
ner», befürchtet die 16-Jährige.

Dabei hat Benedetti gute Refe-
renzen vorzuweisen: Die Bank,
bei der sie das Praktikum absol-
viert, hat ihr ein Empfehlungs-
schreiben ausgestellt.

Die SRF-«Rundschau» port-
rätierte kürzlich einen Jugendli-
chen,derbei derZurichVersiche-
rung ein fiktivesKundengespräch
mit einem wütenden Kunden
meistern musste. Auf Nachfra-
ge dieser Zeitung, ob das reali-
tätsnah und üblich sei, schreibt
die Zurich Versicherung mit viel
Umschwung, das sei: «möglich,
jedoch nicht Standard».

Dass der Weg zur Lehrstelle
immer anspruchsvollerwird, be-
stätigen Fachleute.Andrea Rüegg
von Impulsis sagt: «Es hat ein
Wandel stattgefunden hin zu
mehr Formalisierung.» Bis vor
kurzem sei Fachkräftemangel
das vorherrschende Thema ge-
wesen, nun nehme die Jugend-
arbeitslosigkeit zu, so Rüegg.Ge-
rade imKVsei das der Fall. «Frü-
her genügte ein Anruf für eine
Schnupperlehre.» Heute wür-
den dafürBewerbungsschreiben,
Tests undVorstellungsgespräche
verlangt.

Nicht zuletzt konkurrieren die
Berufsausbildungen auch mit
den weiterführenden Schulen,
wie Koch betont: «Die Hürden
sind hoch.» Viel einfacher, als
ein kompliziertes Verfahren für
eine Lehrstelle zu durchlaufen,
sei es, das Kreuz in einem For-
mular bei einer weiterführen-
den Schule zu setzen.

«Ich bin froh, nicht
aufgegeben zu haben»
Yaras Rat an Jugendliche, die
mit der Lehrstellensuche begin-
nen: «Von Anfang an alles ge-
ben.» Nicht denken: Ich bewer-
be mich in zwei Wochen. Dann
sei die Stelle längstweg. Ihre Be-
werbungen schrieb sie im Som-
mer, als andere in die Ferien
fuhren. «Es gab Momente, in
denen ich aufgeben wollte.»
Doch ihr Traum ist in Erfüllung
gegangen: Sie hat eine Lehr-
stelle erhalten. Als Grafikerin.
In Luzern.

Zwei Jahre Bewerbungen,
zwei Jahre Absagen. Wie blickt
Yara auf diese Zeit zurück? «Ich
bin froh, nicht aufgegeben zu
haben», sagt sie mit einem Lä-
cheln. Aus ihrem Jahrgang bei
Impulsis, dem zwanzig Jugend-
liche im Grafikprogramm ange-
hörten, haben zurzeit achtein-
halb eine Lehrstelle gefunden.
Acht Unterschriften, einemünd-
liche Zusage.

Benedetti sucht derweil wei-
ter: «Ein KMU fände ich toll!»,
denn sie brauche Menschen um
sich, sagt die 16-Jährige, die in
ihrer Freizeit Koreanisch lernt,
hauptsächlich aberweiter für die
anstehendeMulticheck-Prüfung
im Dezember büffelt.

«Alle hatten eine Lehrstelle – nur ich nicht»
38 Bewerbungen, 38 Absagen Weil die Betriebe immer höhere Erwartungen stellen, habenmanche JungenMühe, einen Ausbildungsplatz
zu finden. Was können Betroffene tun? Zwei junge Frauen erzählen von ihren Erfahrungen, ein Experte gibt Tipps.

«Wenn es
wirtschaftlich
schwierig wird,
werden Lehrstellen
reduziert oder
ganz gestrichen.»

Nicole Koch
Ausbildungsverbund Aprentas

«Früher genügte
ein Anruf für eine
Schnupperlehre.
Heute werden
auch Tests und
Gepräche verlangt.»

Andrea Rüegg
Verein Impulsis

Schwierige Suche nach einer Lehrstelle: Die beiden 16-Jährigen Xiomara Benedetti (links) und Yara E. Fotos: Sabina Bobst / Clara Neugebauer

Jugendliche im Zwischenjahr

Anteil an Jugendlichen, die ein
Zwischenjahr realisieren,
in Prozent
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